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8. FOLGE:

Wo in aller Welt
nehmen wir das
Bahnlein her?

1 mmer noch Frithsommer 1981

Die sieben Auf-
rechten hatten eine
Sondersitzung  im
«Feissen Bocky an-

g < beraumt und warte-
? ten nun auf den Ei-
= = senbahningenieur.
Und weil er noch nicht kam, konn-
ten sie andere hingige Probleme
miteinander bereden. Es tat ihnen
im tiefsten Innern unsdglich wohl,
zu wissen, dass ihre Angste und
Note von vertrauenswiirdigen
Freunden mitgetragen wurden.

Othmar Freivogel, der Uhren-
macher, hatte vorgeschlagen, je-
den Festteilnehmer mit einer ge-
diegenen Uhr zu begliicken, was
ihm vom OK sofort abgeblockt
wurde; ein «Eidgenossisches»
diirfe nicht zu privaten Interessen
missbraucht werden. Dem armen
Piuli Lienhard, dem Wirt zum
«Feissen Bock», war klar ge-
macht worden, der Mammutbe-
trieb einer Festhiitte gehe weit
iiber die Moglichkeiten eines
konventionellen = Restaurateurs
hinaus. Enrico Riva, der Prisi-
dent des Unterhaltungskomitees,
hatte halt liebend gerne ein gros-
ses patriotisches Festspiel auf die
Beine gestellt, doch wurde ihm
kaltschniduzig bedeutet, eine
langméhnige Sangerin mit tiefem
Ausschnitt ziehe mehr Volk an als
eine pausbackige Bertha von
Brunegg. Meinrad Habliitzels
Idee, emne Laufdisziplin auf der
Tartanbahn einzufithren, um das
Sackgumpen endgiiltig vom
Kuhmistgeruch zu befreien, war
auch vorzeitig verworfen worden.
So sassen die Manner frustriert
an ihrem Stammtisch und gaben
sich gegenseitig Ratschlage.

Der Fachmann trifft ein

Doch dann ging die Tiir auf,
und die erwarteten Extragiste
traten ein. Dorli Habliitzel stellte
den Ménnern Jorg Niedermatten,
einen ungefihr 40jahrigen Eisen-
bahningenieur aus Burgdorf, vor.
Niedermatten war von kleiner,
rundlicher Gestalt; auf seinem
hellroten Schweinchenkopf
wuchs das Haar in kurzen Bor-
sten. Der Mann sprach breiten
Berner Dialekt, sog behaglich an
seiner Pfeife, bestellte einen
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Zweier vom Roten und strahlte in
jeder Hinsicht Gemiitlichkeit aus.
Die sieben Ménner waren jeden-
falls von der ersten Sekunde der
Begegnung an sehr von diesem
Manne angetan.

«Ja ja, Mannosy, begann Jorg
Niedermatten und legte seine
patschigen Héndchen aufeinan-
der, «ihr wollt also als Attraktion
eine Eisenbahn an eurem Fest. Ja,
was soll’s denn sein?»

Durch Niedermattens We-
sensart ermutigt, begannen die
Minner nun in wildem Durch-
einander ihre Vorstellungen dar-
zulegen. Der Gast spitzte seine
Schweinsdhrchen nach allen Sei-
ten, horte da und nachher dort zu
und fasste dann zusammen: «Al-
so, wie ich sehe, wollt ihr eine
Feldbahn: nicht eine so grosse
wie die richtige Eisenbahn, aber
auch nicht eine kleine, in welcher
nur gerade Kinder Platz finden.
Natiirlich, wenn sich ein Erwach-
sener zusammenlegt, schafft er’s
auch auf einer Minibahn. Aber
das ist verdammt ungemiitlich,
und Frauen in kurzen Rocken,
die ihre Beine anwinkeln miissen,
wirken geradezu unanstindig.
Das wiirde euch so passen, Man-
nos, he?» Niedermatten stopfte
grunzend seine Pfeife. «Nein,
nein, ihr wollt also etwas in der
Mitte, ein Bihnlein, in welchem
brave Ménner wie ihr und ich be-
quem mitfahren konnen.»

Den sieben wurde es warm ums
Herz. Dieser Mann verstand sie.
Hoffnungsfroh hingen sie an sei-
nen Lippen.

Vielleicht in Jamaica ...

Niedermatten gelang ein tiefer
Seufzer. «Das ist aber nicht ein-
fach ... gerade das gibt’s nicht so
viel. Bihnchen mit 240 mm Spur-
weite findet ihr da und dort. Aber
mit etwa 600 mm — die werden
heute hochstens noch auf einer
Zuckerrohrplantage in Jamaica
eingesetzt ...»

«In Jamaica!y sprachen die
Minner andichtig und tberleg-
ten, ob dieses Land in Afrika oder
in Australien lag.

«Ja ja, als Museumsstiicke, als
Verkehrsmittel in Vergniigungs-
zentren gibt es sie vereinzelt noch
in Ostdeutschland ... aber da
wird’s natiirlich schwierig ... oder
in England oder Wales ... ja, da
wiirde ich ansetzen ...»

Die Minner schwiegen ent-
setzt. Sie hatten nicht mit anderen
Welten gerechnet.

«Nun gut, ich suche euch doch

oder Das Bihnlein der sieben Aufrechten

einmal einige Adressen in Eng-
land und Wales heraus und gebe
sie Dorli mit, einverstanden?
Dann schreibt oder telefoniert ihr
dorthin, und dann wird die Sache
schon in Gang kommen ...»

«Ja jay, nickten die Mianner
zogernd. Dieser Niedermatten
kam ihnen allmihlich etwas zu

emiitlich vor. «Nury, wandte

illy Wenger ein, «unsere Eng-

lischkenntnisse sind nicht so pha-
nomenal ...»

«Mannos, das wird nicht so
schlimm seiny, grunzte Nieder-
matten, «und wenn man euch am
Telefon nicht versteht, dann
miisst ihr eben mal hinfahren!»

... oder in englischen
Hochmooren

Die Ménner erschauerten. Sie
sahen sich schon mit Karte,
Kompass und Feldstecher durch
endlose englische Hochmoore
waten und mit vornehmen Eisen-
bahndirektoren verhandeln.

«Ich bin ja auch noch day, sag-
te Dorli in die Stille hinein, «und
meine Englischkenntnisse sind
ganz passabely; sie blinzelte in
die Runde und spiirte die sichtli-
che Erleichterung der Ménner.
Das war nun in der Tat ein raffi-
nierter Schachzug Dorli Habliit-
zels. Thre Eskapaden rund um
ihre Wahl als Prasidentin des
Frauensackgumperverbandes
hatten ihre Beziehungen zum
Siebnerklub einer harten Bela-
stungsprobe ausgesetzt, und nur
die freundschaftlichen Bande der
Mainner zu Dorlis Vater Meinrad
hatten diese bisher gehindert,
lautstark in den Chor der Gegner
des Frauensackgumpens einzu-
stimmen. Jetzt aber waren die
sieben auf die Englischkenntnisse
Dorlis angewiesen — sie hatte sie
wieder sicher im Griff.

Bruno Kohler, Buchhaltungs-
chef-Stellvertreter beim Staat,
fuhr unversehens auf: «Damit
ich’s nicht vergesse: Konnten Sie
uns sagen, wie das tiberhaupt fi-
nanziell aussieht?y

Jorg Niedermatten sog nach-
denklich an seiner Pfeife und
meinte dann: «Das ist natiirlich
schwer zu sagen. Mit etwa 40000
bis 50000 Franken wiirde ich al-
lerdings schon rechnen.»

Die Minner erschraken, aber
Bruno Kohler rechnete blitz-
schnell. An einem Sackgumper-
fest hatte es schon mal tber
30000 Besucher gegeben; ange-
nommen, nur schon jeder dritte
wiirde die Bahn benutzen und
dafiir einen Fiinfliber bezahlen ...

«Das sollte drinliegeny, meinte
Bruno. Die andern nickten ver-
trauensselig, denn wenn bei Bru-
no etwas drinlag, dann war alles
in Ordnung.

Nackte
Denkmalsfiguren?

Natiirlich steckten auch andere
Komitees  in  mannigfaltigen
Schwierigkeiten. Einziger Licht-
blick war momentan der Denk-
malsentwurf.

Uber der neuen Bahnhof-
Parkgarage wollte man einen
Brunnen errichten, in dessen
Becken eine eindrucksvolle Pla-
stik vorgesehen war. Der bekann-
teste Bildhauer des Kantons
Winkelgédu hatte hierfiir bereits
ein sehr hiitbsches Gipsmodell
ausgearbeitet. Es zeigte zwei
Minner, einen dlteren mit wal-
lendem Bart und einen jiingeren
von kraftvoller Statur, die einen
markigen Héandedruck miteinan-
der austauschten. Der éltere hielt
zudem in der linken Hand einen
Sack, den er dem jiingeren zur
Benutzung darbot. Unterhalb der
beiden Figuren, dem Wasserspie-
gel entlang, sollten einige Cha-
rakterkopfe ménnlichen und
weiblichen Geschlechts ange-
bracht werden, die, beeindruckt
von der verbindenden Geste, ge-
rithrt zu den beiden Sackgumpern
emporblicken sollten, sowie eine
kleine Tafel, fiir welche die Worte
vorgesehen waren: «Jetzt gumpe
du!y Dieses Zitat aus einem
Frithwerk Jeremias Gotthelfs
sollte die generationeniiberspan-
nende Kraft des Sackgumper-
sports zum Ausdruck bringen.

Der Zentralvorstand zeigte
sich von diesem Entwurf sehr an-
getan und stellte fir die Realisa-
tion einen namhaften Betrag aus
der Verbandskasse in Aussicht.
Binzig in einem Punkte regte sich
heftige Opposition. Der Bildhau-
er hatte die beiden Wettkdmpfer
bar jeglichen Kleidungsstiicks,
also vollig nackt, modelliert, und
das wiederum widersprach dem
Sackgumper-Ethos aufs ent-
schiedendste. Der Vorstand ver-
langte vom Bildhauer, dass er die
beiden Ménner wenigstens mit
Turnhosen versehe, ansonsten
der versprochene Beitrag hinfal-
lig werde. Fortsetzung folgt

Vorabdruck in gekiirzter Fassung mit freundlicher

Genehmigung des Wado Verlags, Ziirich

Nr.33.1986

[ Mebelfpatter



	Die Sackgumper oder Das Bähnlein der sieben Aufrechten

